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Wirtschaftsdramen
Derzeit liefert die Welt der
Wirtschaft reichlich Stoff
für Theatermacher und
Drehbuchautoren. Nicht
nur David Hares Lehr-
stück „The Power of Yes“
am Londoner National
Theatre beschäftigt sich
mit den Folgen der Wirt-
schaftskrise.

LehmanBrothers
Erst vor kurzem sendete
die BBC ihr Fernsehspiel
über die letzten Tage der

2008 kollabierten US-In-
vestmentbank Lehman
Brothers. Der Schauspie-
ler James Cromwell ver-
körperte den ehemaligen
amerikanischen Finanzmi-
nister Hank Paulson, der
Lehman am Ende in die
Pleite rutschen ließ. Die
Folge war die größte Ver-
trauenskrise an den Fi-
nanzmärkten seit der gro-
ßen Depression.

Enron
Die Dramatikerin Lucy

Prebble (Foto) landete
mit ihrem Stück über den
Kollaps des US-Energie-
händlers Enron einen
Überraschungshit. Das
Stück über einen der größ-
ten Skandale der amerika-
nischen Unternehmensge-
schichte erntete nicht nur
hervorragende Kritiken,
sondern lief auch so er-
folgreich, dass es von ei-
nem kleineren Theater in
einen der Bühnenpaläste
des Londoner Westends
wechseln wird.

DIE KRISE AUF
DER BÜHNE
Der Dramatiker
David Hare hat
aus dem Kollaps
der Finanzwelt
ein Theaterstück
gemacht

MICHAELMAISCH | LONDON

Auch nach knapp zwei Stun-
den intensiver Aufklärungs-
arbeit stehtTheaterautorDa-

vid Hare noch etwas verloren auf
der Bühne des Londoner National
Theatres. So richtig verstanden hat
er noch immer nicht, wie es denn
am Ende zur großen Finanzkrise
hatte kommen können. Wer hat
denn jetzt wirklich Schuld an der
Katastrophe, für die wir alle den
Preis bezahlen – die gierigen Ban-
ker, die fahrlässigen Politiker oder
die eitlen Wissenschaftler, die uns
mit ihren mathematischen Model-
len eine berechenbare Finanzwelt
vorgaukelten?

Dabei hat Hare doch quasi alle,
die es wissen müssten, auf die
Bühne zitiert: Vom Hedge-Fonds-
Milliardär George Soros über den
Wirtschaftsnobelpreisträger My-
ron Scholes bis hin zum ehemali-
gen Chef der britischen Finanzauf-
sicht FSA, Howard Davies.

Das National Theatre versteht
seine Aufgabe tatsächlich darin,
Probleme auf die Bühne zu bringen,
die die Nation bewegen. Und des-
halb hat Intendant NicholasHytner
dem Dramatiker Hare den Auftrag
gegeben, sich auf die Suche nach
dem Epizentrum des großen Be-
bens zu machen, das die Weltwirt-
schaft bis in die Grundfesten er-
schüttert. So fand die Finanzkrise
ihren Weg aus den Handelssälen
und Konferenzräumen auf die
Bühne. Hares Stück „The Power of
Yes“ dürfte der bislang ambitionier-
teste Versuch sein, das Drama, das
sich in denvergangenenbeiden Jah-
ren an den Kapitalmärkten ab-
spielte, ins Theater zu bringen.

Der Dramatiker, der unter ande-
rem den Roman „Der Vorleser“ des
deutschen Schriftstellers Bernhard
Schlink in einenHollywoodstreifen
verwandelt hat, nahm seine Auf-
gabe äußerst ernst. 21 Bücher ist die
Literaturliste lang, die Hare den
Theaterzuschauern im Programm-
heft zu „The Power of Yes“ ans
Herz legt. Aber Hare hat sich nicht
nur als Leser auf die Suche nach
dem gemacht, was die Finanzwelt
im Innersten zusammenhält. Er in-
terviewte Autoren, Journalisten,
Banker, Politiker, Aufseher, Vermö-
gensverwalter, SpekulantenundNo-
tenbanker. Die prominentesten von
ihnen, wie Davies und Soros, treten
jetzt von Schauspielern verkörpert
im spartanischen Bühnenbild des
National Theatre auf und sprechen
jeneSätze, die dieOriginal-Protago-
nisten derKriseHarebei seinermo-
natelangen Recherche ins Mikro-
fon diktiert haben.

Auch der Londoner Banker und
Handelsblatt-Kolumnist David
Marsh gehört zu jenen, die ver-
sucht haben, Hare die Hinter-
gründeder Finanzkrise nahezubrin-
gen. „Wie die meisten anderen In-
terviewpartner auch dachte ich zu-
nächst, es geht umein reinesHinter-
grundgespräch“, erzählt Marsh.
„Wir haben erst sehr spät erfahren,
dass wir tatsächlich als Personen in
demStück auftretenwerden.“

ObHare seine Protagonisten ab-
sichtlich imDunkeln über seineAb-
sichten gelassen hat, vermagMarsh
im Nachhinein nicht wirklich zu
entscheiden. Weil ihm das Endpro-
dukt so gut gefällt, interessiert ihn

dieseFrage auch nicht allzu sehr. Ei-
nen Grund für Verschwiegenheit
hätte es aber schon gegeben, denn
„The Power of Yes“ funktioniert
nicht wie ein klassisches Drama,
sondern eher wie ein Untersu-
chungsausschuss. Denn die meis-
ten Zeugen, die der Autor auf die
Bühne zitiert, sind zugleich Ange-
klagte; jeder Versuch, zu den kom-
plexen Ursachen der Finanzkrise
vorzudringen, ist zugleich eineVer-
teidigungsrede.

Howard Davies, heute Direktor
der Eliteuniversität London School
of Economics und früherer Chef
der Finanzaufsicht FSA, behauptet,
er habe schon vor Jahren geahnt,
dass der lange Boom an den Kredit-
märkten eines Tages in Tränen en-
den werde. Aber schließlich könne
man ein so wichtiges Amt wie den
Chefposten der FSA nicht mit den
Worten „Wir sind alle dem Unter-
gang geweiht“ an seinen Nachfol-
ger übergeben. Nobelpreisträger

Myron Scholes versichert, die nai-
ven Banker hätten seine Formeln
zur Berechnung des fairen Werts
vonOptionen, eine der intellektuel-
len Grundlagen für den fatalen
Boom der Kreditderivate, nur
falsch verstanden. Seine Argumen-
tation leidet allerdings etwas unter
der Tatsache, dass sich Scholes in
denneunziger Jahren selbst als Spe-
kulant versucht hat. Der Kollaps
des von ihm beratenen Hedge-
Fonds LTCM hätte schon damals
das Finanzsystem beinahe in den
Abgrund gerissen.

Hare selbst spielt bei dem Gan-
zen die Rolle des als Intellektuellen
verkleideteten Großinquisitors.
Der SchauspielerAnthonyCalf ver-
körpert auf der Bühne eine Figur,
namens „derAutor“, diemit schein-
bar naivenFragen versucht, die Pro-
tagonisten der Krise aus der Re-
serve zu locken. Doch spätestens
hier wird klar, dass es doch zumin-
dest kleine Unterschiede zwischen

demwirklichenLebenunddemGe-
schehen auf der Bühne gibt. Der
reale Autor Hare ist mit der franzö-
sischen Modedesignerin Nicole
Farhi verheiratet, und die würde es
nach übereinstimmender Meinung
derbritischenPresseniemals zulas-
sen, dass er eine derart schäbige
Kunstlederjacke trägt wie sein Al-
ter Ego auf der Bühne.

Einen echten Schurken kann
Hare am Ende seines Stückes nicht
präsentieren, dazu waren einfach
zu viele zu gierig, zu viele glaubten
blind an die schöne neue Welt
freier und zügelloser Finanz-
märkte. Eine Moral gibt Hare sei-
nen Zuschauern aber dann doch
mit auf denWeg.

Eine der letzten Szenen des
Stücks spielt in einem New Yorker
Penthouse – der Autor interviewt
George Soros, jenen legendären
Hedge-Fonds-Manager, der sich
zumPhilantropen gewandelt hat. So-
ros erinnert sich an ein Gespräch
mit Alan Greenspan, Ex-Chef der
US-Notenbank und einer der
Schutzheiligen des liberalen Finanz-
kapitalismus angelsächsischer Prä-
gung. Der Wohlfahrtsgewinn, den
freie Märkte stifteten, sei so groß,
dassman den Preis bezahlenmüsse,
wenn die Märkte von Zeit zu Zeit
kollabierten, habe Greenspan argu-
mentiert. Soros Antwort: „Das Pro-
blem ist nur, dass die Leute die die
Gewinne einstreichen, nie diesel-
ben sind, die am Ende den Preis für
den Kollaps bezahlenmüssen.“

Auch Soros ahnte lange nicht,
dass er als Protagonist in Hares
Stück auftreten wird. Gefallen hat
ihm „The Power of Yes“ aber trotz-
dem. Er war sogar so beeindruckt,
dass er in der Nacht nach der Pre-
miere davon träumte.

Soll oder Haben – das ist hier die Frage

Zeugen der Anklage
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Bruce Myers spielt den Hedge-Fonds-Manager George Soros im Theaterstück „The Power of Yes“ am National Theatre in London.
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